
66. JAHRGANG, NR. 3        PREIS: 200 FT                BUDAPEST, 21. JÄNNER 2022 

Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Nationalitätenstipendien an begabte Gymnasiasten 
Festakt im Friedrich-Schiller-Gymnasium in Werischwar

 
 
Seite 7-14 

Ein kleines Stück ungarndeutsche 
 Vergangenheit                                       Seite 3-4  

 

Jula: Ergreifende Augenblicke      Seite 4  
 

Rundgang mit Rundtanz –  
Matzon in Wesprim                              Seite 5-6 juniorNZ

UUnnggaarrnnddeeuutt sscchhee     
      CChhrrii ss tt ll ii cchhee     

NNaacchhrr iicchhtteenn

Seite 15-16

Die Stipendiaten. In der Mitte: Gábor Richárd Kerékgyártó (11b) und Gréta Szép (11d) vom Friedrich-Schiller-Gymnasium 

LdU-Vorsitzende Ibolya Hock-Englender mit Stipendiaten

13 SchülerInnen des Friedrich-Schiller-
Gymnasiums Werischwar, des Deut-
schen Nationalitätengymnasiums Buda-
pest und des Budapester Tamási- 
Áron-Nationalitätengymnasiums konn-
ten das ihnen 2021 zugesprochene Na-
tionalitätenstipendium entgegenneh-
men. Staatssekretär Miklós Soltész und 
LdU-Vorsitzende Ibolya Hock-Englender 
übergaben bei einem Festakt am 14. 
Jänner im Schiller-Gymnasium in We-
rischwar die Urkunden. Mit dem zwei-
jährigen Stipendium soll das Weiterler-
nen besonders begabter junger 
An  gehöriger der ungarländischen Natio-
nalitäten gefördert werden.
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Bleibt am Ball! Durchgehendes Engagement, aktives sprach-
liches Handeln und ein tolles Zusammengehörigkeitsgefühl

Dr. László Ránics, Kursleiter, fasste seine Gedanken über 
die drei Kurse so zusammen: „In der Gesamtschau konn-
ten die Ziele der digitalen Fortbildungsreihe mit insgesamt 
drei Lernendengruppen erreicht werden. Durch die Ver-
mittlung von minderheitenbezogenem theoretischem und 
methodischem Know-how konnten sowohl kommunika-
tive, soziolinguistische und pragmatische Kompetenzen in 
aktiver Gruppenarbeit gefördert als auch das sprachliche 
Können in Rezeption, Produktion, Interaktion und Media-
tion im fach-, bildungs- sowie verwaltungssprachlichen 
Kontext erweitert werden. Durch die hohe Praxisrelevanz 
und mithilfe der Methodenvielfalt im Lehren und Lernen 
sind die Teilnehmenden befähigt, in deutscher Sprache 
zielgerichteter zu kommunizieren, durch Präsentationen 
gestützt individuelle Vorträge und Reden zu halten, durch 
gekonntes Selbstmanagement im interkulturellen Kontext 
mit Vertreterinnen und Vertretern der deutschsprachigen 
Länder zusammenzuarbeiten. Folglich ist es umso erfreu-
licher, dass die Kursabsolventinnen und Kursabsolventen 
für ihre Referententätigkeiten ihrer Organisationen sprach-
lich gerüstet wurden, indem sie mit Offenheit und hoher 
Motivation an Lehrende und Kursinhalte herangetreten 
sind. Die enge Kooperation zwischen den Teilnehmenden 
zeigte zudem, dass nicht nur im Kursverlauf, sondern auch 
später eine komitatsübergreifende Zusammenarbeit der 
ungarndeutschen Organisationen angestrebt wird. Ab-
schließend kann aus der Lehrendenperspektive festgehal-
ten werden, dass das Geben und Nehmen auf einen äußerst 
fruchtbaren Boden gefallen ist. Wir – Adrienn Szigriszt 
und ich – als Lehrende waren und sind stets vom Engage-
ment aller Teilnehmenden begeistert und hoffen auf zu-
künftige Einblicke in der ausgeweiteten und engeren 
Zusammenarbeit zwischen Teilnehmenden und deren Or-
ganisationen. Daher wünschen wir von Herzen viel Erfolg 
und sagen: Bleibt am Ball!“ 

Kursteilnehmerin Ágnes Péter berichtet: Ich habe mich 
zu dem Online-Sprachkurs und -Kommunikationstraining 

für Mitglieder der Minderheitenorganisationen-Verwal-
tungssprache angemeldet. Ich bin zwar Lehrerin, wollte 
aber meine Sprachkenntnisse erneuern, erweitern, einfach 
mich ein bisschen mit der Sprache beschäftigen. Nach dem 
Abschluss kann ich bestätigen: Die Teilnahme am Kurs 
war eine gute Entscheidung! 

Nicht alle Themen haben mich so richtig angesprochen, 
aber die Referenten konnten in allen Fällen mein Interesse 
wecken. Mir hat der Kurs vor allem bezüglich Wortschatz 
und kommunikativer Kompetenzen sehr viel gegeben. Die 
Aufgaben waren inspirierend, wir mussten sehr viel nach-
denken, sehr viel sprechen, argumentieren, sogar verschie-
dene Szenen vorspielen. 

Der Kurs war auch für mich als Lehrerin nützlich. 
Meine Kenntnisse wurden z. B. im Zusammenhang mit 
den ungarndeutschen Institutionen bedeutend erfrischt. Ich 
habe auch Selbstkritik geübt, das tut der beruflichen Er-
neuerung immer gut. 

Die Referenten waren ausgezeichnet, ihr Deutsch ist 
wunderschön. Dazu kam noch, dass sie alle beide eine sehr 
positive Persönlichkeit haben. Sie haben in allen von uns 
erbrachten Arbeiten das Gute betont, sie haben in allen 
Beiträgen das Positive hervorgehoben. So hatten die Teil-
nehmenden keinen Druck, keine Angst vor den Fehlern 
beim Sprechen. 

Noch eines möchte ich hervorheben: Das Wissen der 
Referenten ist in allen Bereichen ganz frisch. Wir haben 
von ihnen einerseits neue sprachwissenschaftliche, gram-
matische Kenntnisse, andererseits ganz aktuelle Informa-
tionen über die ungarndeutschen Selbstverwaltungen, über 
die LdU, über die Nationalitätenfragen usw. bekommen. 

Für mich waren auch die vielseitigen Möglichkeiten des 
Online-Unterrichtes interessant. Also der Kurs konnte 
auch als methodische Hilfe dienen. 

Ich bin sehr dankbar, dass ich die Möglichkeit hatte, an 
diesem wirklich hervorragenden Online-Sprachkurs teil-
zunehmen. 

Der „Online-Sprachkurs“ konnte durch die Förderung 
des Bundesministeriums des Innern, für Bau und Heimat 
durchgeführt werden. 

„Durchgehendes Engagement, aktives sprachliches 
Handeln und ein tolles Zusammengehörigkeits-
gefühl prägten den dritten LdU-Kommunikations-
kurs. Als Lehrkräfte dürfen wir uns glücklich 
schätzen, solch fleißige Teilnehmer kennengelernt, 
einen Einblick in das Leben der deutschen Nationa-
lität landesweit erhalten zu haben, auch wir schöp-
fen Inspiration für unsere weitere Arbeit. Wir hoffen, 
dass sich der gute Ruf des Kurses weiter herum-
spricht und dass in Zukunft weitere Interessenten 
den Mut fassen, sich sprachlich entwickeln zu wol-
len. In diesem Sinne bedanken wir uns bei allen 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern für die Bereiche-
rung durch ihre großartige Aktivität“, meinte 
Adrienn Szigriszt, Kursleiterin, Lehrerin am Valeria-
Koch-Bildungszentrum Fünfkirchen.

Bilder: Ausschnitte aus den Präsentationen der Kursteilneh-
menden
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Thema der Woche  
Kaupappe als Einheitsfraß

Ein kleines Stück ungarndeutsche  
Vergangenheit 

Ortskunde-Sammlung  
in Willand eröffnet

Frau Troszt, die Idee für eine Sammlung des Erbes der Wil-
lander Ungarndeutschen stand schon lange im Raum, nicht 
wahr? 

Ja, wir haben bereits bei der Gründung der Minderheiten-
selbstverwaltung über solche Pläne gesprochen, aber lange 
Zeit fanden wir kein geeignetes Gebäude für das Projekt. Al-
lerdings gab es auch schon früher Versuche, alte Gegen-

stände der hiesigen Ungarndeutschen zu sammeln. So haben 
z. B. der Zeichenlehrer und Maler Endre Virányi und seine 
Frau einen Heimatzirkel gegründet und solche Gegenstände 
zu Hause ausgestellt und auch die Familie Erdős hat in ihrer 
Garage Pfundstücke aus den alten Zeiten gesammelt. Die 
Sammlungen beider Familien bekamen nun auch in der Orts-
kunde-Sammlung Platz. 

Wie kam es dann zum Entstehen der Ortskunde-Sammlung? 

Dieses Gebäude war früher ein Ausstellungsraum, aber seit 
dem Bau des Veranstaltungsplatzes stand es leer. Gabriella 
Kvassay, Leiterin der Willander Bibliothek, hatte dann 2020 
die Idee, hier ein kleines Heimatmuseum zu erschaffen. 

Es ist oft zu beobachten, dass Menschen mit standhafter 
Festigkeit eine Meinung als ihre eigene vertreten, allerdings 
erkennt man bei näherem Betrachten recht schnell die 
Quelle, die sie herausgesprudelt und unter die Menge ge-
bracht hat. Die Menschen scheinen nur selten so frei zu 
sein, eine eigene Meinung zu bilden, sie zu vertreten und 
zu verteidigen. 

In alter Zeit, wo es vor allem um das existenzielle Beste-
hen ging, gab es zum Beispiel Modelle dafür, wie man 
einen harten Winter überlebt, ohne zu verhungern oder zu 
erfrieren. In seinem Verhalten von der gesellschaftlichen 
Lehrmeinung abzuweichen, war gefährlich, denn sich von 
der Gemeinschaft zu trennen konnte einen schutzlos aus-
liefern, was zum fast sicheren Untergang führte. 

Heute sieht die Sache insofern anders aus, dass einem in 
jeder Frage die freie Wahl offen steht. Da aber der Mensch 
träge ist sowie sich im System schier unendlicher Möglich-
keiten der Befriedigung seiner Ansprüche verirrt und ratlos 
wird, nimmt er in der überwiegenden Anzahl der Fälle ein-
fach für ihn vorgefertigte Meinungspaneele an und macht 
diese sein Eigen. 

Fragt jemand danach, so wird er in der Regel diese Mei-
nung als die eigene präsentieren. Andererseits sind die Pa-
neele gruppentauglich geschaffen, also entsteht gleich eine 
berechenbare „Verbrauchergruppe“, die sich von den Mei-
nungsmachern bedienen lässt. Dieser Eingriff in die Wil-
lensbekundung von Menschengruppen ist pure Manipula-
tion, sie betrachtet sich aber als Wissenschaft – und sogar 
als wohlgemeint, um gegebenenfalls ganzen Schichten der 
Gesellschaft eine Orientierungshilfe zu schaffen. 

Stattdessen könnte man es in Anbetracht der sonstigen 
Entwicklung der Menschheit den breitesten Schichten schon 
in der Schule beibringen, wie man seine tatsächlich eigene 
Meinung bildet, gestaltet, äußert und vertritt. Nämlich stellen 
Ansammlungen von Menschen noch immer nicht jenen 
Einheitsbrei dar, den man gerne hätte, um sie zentral geplant 
durch vorgefertigte Module zu bedienen. Es erscheint wohl 
sogar als vernünftig, wenn es sich genau berechnen lässt, 
wie viel Stück von einem rechtzeitig hochgelobten Produkt 
benötigt werden, um es global unter die Menge zu bringen. 
Da ist die freie Marktwirtschaft zu Ende – zugunsten ins 
System eingeschlichener Manipulation. 

Aber besser steht es auch auf der Ebene der Ideen nicht, 
als im Fall materieller Produkte. Das bequeme Feld vor-
gefertigter Meinungen schätzt man nämlich auch auf dem 
Arbeitsplatz bis zur politischen Parteienpalette, denn Men-
schen, die eine – wohlbemerkt eigene – Meinung haben, 
können in Situationen aufmüpfig sein, sich widersetzen, 
sich abtrennen und andere Wege gehen. Fragt man sich: 
wohin würde so etwas führen?! 

Vielleicht zum Gebrauch seiner eigenen, bis in unsere 
„Moderne“ nur theoretisch gebliebenen (Meinungs-)Frei-
heit. Seneca spricht gegen die bequeme Einstellung, wenn 
es um unsere eigene Meinung geht, und sagt: „Beharrlich 
muss man sein und in unablässiger Bemühung Festigkeit 
gewinnen, bis gute Verfassung der Seele wird, was guter 
Wille ist.“ 

Robert Becker(Fortsetzung auf Seite 4)

Die Küche

27 Jahre musste die Ungarndeutsche Minderheiten-
selbstverwaltung von Willand darauf warten, bis ihr 
langersehnter Traum endlich wahr geworden ist. 
Schon 1994, als die Selbstverwaltung gegründet 
wurde, hatte sie sich nämlich zum Ziel gesetzt, das 
Erbe der Willander Ungarndeutschen in einem Hei-
matmuseum zu bewahren. Wenn auch kein Heimat-
museum, aber zumindest eine Ortskunde-Sammlung 
konnte im Dezember vergangenen Jahres endlich of-
fiziell eröffnet werden. NZ sprach mit Elisabeth 
Troszt, Leiterin der Ungarndeutschen Minderheiten-
selbstverwaltung von Willand, über die Sammlung. 
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 Seitens der Willander Selbstverwaltung war Teréz Kottlár 
Stütze des Projekts. Nachdem ein Aufruf in der Willander 
Zeitung erfolglos blieb, haben Attila Czinczár, der damalige 
Leiter des Kulturhauses, und ich dann angefangen, die un-
garndeutschen Familien im Ort persönlich aufzusuchen, um 
weitere Gegenstände, vor allem Möbelstücke für die Samm-
lung zu suchen. Oft mussten wir auch Keller und Dachbö-
den durchstöbern, um solche zu finden. Im Rahmen der 
Bewerbung „Programm für ungarische Dörfer“ haben wir 
dann endlich auch finanzielle Mittel für die Renovierung 
des Gebäudes bekommen. Das Ausstellungsgebäude bekam 
neue Fenster und Türen, Klimaanlagen und Photovoltaik. 
Die Arbeiten wurden allerdings erst Ende des Sommers 
2021 fertig. 

Wie entstand die Konzeption der Ausstellung? 

Nachdem Atilla Czinczár die Möbel wieder instand und ich 
die Textilien in ausstellbaren Zustand gebracht hatten, such-
ten wir die Heimatmuseen der umliegenden Gemeinden auf, 
um Ideen zu sammeln. Besonders viel Unterstützung beka-
men wir von Gabriella Jaszmann vom Jakob-Bleyer-Heimat-
museum in Wudersch. Sie stammt aus Barjad/Borjád und ist 
uns bei ihren Besuchen mit Rat und Tat zur Seite gestanden. 
Vor allem bei der Platzierung der Gegenstände leistete sie 
uns enorm große Hilfe.  

Aus was für Teilen besteht die Sammlung? 

Thematisch gesehen gibt es hier eine möblierte Küche und 
ein ungarndeutsches Schlafzimmer. Wir haben in einem klei-
nen Raum einen alten Klassenraum eingerichtet. Darüber hi-
naus gibt es eine Ecke für Gegenstände aus den Bereichen 
Landwirtschaft, Schweineschlachten, Brotbacken und Wein-
bau, die von Josef Michaelis und Imre Kanász zusammen-
gestellt wurde. Eine andere Ecke stellt die Produktion von 
Textilien bei der Weberei vor. Zudem sind zahlreiche un-
garndeutsche Kindstücher, Kopf- und Umhängetücher, ge-
stickte Küchentücher, Handtücher und Kissenbezüge 

ausgestellt. Die oberländische Gemeinschaft – Umsiedler 
aus der Slowakei – ist auch in einer Ecke vertreten. 

Haben Sie noch weitere Pläne in Bezug auf die Sammlung? 

Mehr Gegenstände können hier auch aus Platzmangel nicht 
ausgestellt werden und ich bezweifle auch, dass wir noch 
weitere für die Sammlung bekommen könnten. Viele Fami-
lien haben zwar noch alte Möbel, Textilien und andere Ge-
genstände, aber sie möchten sich aus emotionalen Gründen 
von ihnen nicht trennen, was man auch verstehen kann. An-
dererseits möchten wir aber die bestehende Sammlung den 
Einwohnern hier und auch den Touristen bekannter machen, 
so ist eine kleine Broschüre geplant.  

Wann können sich Besucher die Ortskunde-Sammlung an-
sehen? 

Ab Februar werden wir jeden Samstag von 14.00 bis 16.00 
Uhr geöffnet sein. Ansonsten öffnen wir das Gebäude natür-
lich für alle interessierten Gruppen nach vorheriger Anmel-
dung. 

Mónika Óbert 

Ein kleines Stück ungarndeutsche Vergangenheit 

Ortskunde-Sammlung in Willand eröffnet
(Fortsetzung von Seite 3)

Der Klassenraum

Auch in Jula/Gyula gedenkt man 
jährlich im Januar der traurigen 
Ereignisse im Winter 1945, dem 
Jahr der Russlandverschlep-
pung. Aus Jula wurden 550 Ein-
wohner deutscher Abstammung 
zu „malenkij robot“ verschleppt. 
Über 60 Personen kamen nicht 
mehr zurück. Die Kinder und 
Enkel der Verschleppten geden-
ken dieses traurigen Ereignisses 
seit Jahren mit einer würdigen 
Gedenkmesse in der Kirche von 
Deutschjula. Hierher, in die Jo-
sefskirche, führte damals der 
ers te Weg der Heimgekehrten. 

Und hier, am Gedenkstein, legen 
die Nachkommen Jahr für Jahr 
die Kränze der Ehrerbietung und 
des Gedenkens nieder. 

Die ergreifende Feier, von der 
Julaer Deutschen Selbstverwal-
tung gestaltet, fand heuer am 9. 
Januar im Hochamt in der Jo-
sefskirche statt. Redner war Par-
lamentsabgeordneter Dr. József 
Kovács. Nach einem Gedicht 
und dem Ave Maria von Schu-
bert nahm das zahlreiche Publi-
kum an der Kranzniederlegung 
am nahen Denkmal teil. 

E. I.

Jula: Ergreifende Augenblicke
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Drillingsgeschichten  

Duftkerzen 
 
Wir haben mit der Heidi eine neue 
Leidenschaft für uns entdeckt: die 
Duftkerzen. Beim Shopping rie-
chen wir an allen Kerzen, ver-
suchen auch mal zu erraten, 
welcher Duft es sein sollte und 
zaubern mit den Kerzen zu Hause 
auch eine neue Atmosphäre. Wir 
probieren, welche Aromen gut 
harmonieren, Obst oder eher Ge-
würze, und kombinieren etwa 
Sauerkirsche mit Vanille oder 
Ananas mit Keksduft. 

Die Kerzen-Industrie hat da 
auch schon gute Mischungen parat, etwa für die Beruhigung mit Lavendel oder 
für die Romantik mit Vanille und Mandeln. Tja, mit der Zeit bin ich auf zwei Tat-
sachen gekommen: Kerzen mit Lebkuchenduft machen mächtig hungrig, und 
nicht mal alle Duftkerzen der Welt kommen gegen den Gestank von drei Trai-
nigstaschen an. Und sicherheitshalber bringen wir nun einen Feuermelder an. 

Christina Arnold

SchlagzeilenRundgang mit Rundtanz –  
Matzon in Wesprim

Kurator László Hegyeshalmi und der 
Künstler entschieden sich für eine 
Auswahl aus dem gesamten Lebens-
werk, mit dem passenden Titel „De-
kaden“ (Dekádok). Dabei sind Werke 
aus allen Jahrzehnten des Schaffens 
von Matzon zu sehen, von den Anfän-
gen aus den Achtzigern des vergange-
nen Jahrhunderts bis ins Jahr 2021. 
Bis auf ein einziges Gemälde sind 
 keine Überschneidungen mit dem Ma-
terial aus der Kunsthalle vorhanden. 
Viele weniger bekannte oder zuletzt 
vor Dekaden ausgestellte Werke wur-
den ausgegraben und sind zu entde -
cken, somit lohnt die Fahrt nach Wes-
prim unbedingt! 

Die Entwicklung des Künstlers wird 
durch den als Rundgang gestalteten, 
meist chronologischen Aufbau der 
Ausstellung vor Augen geführt. So 
werden längerfristige Zusammenhänge 

zwischen vielen Werken aufgezeigt: 
Motive und Materialien, Farben und 
Formen, Kompositionen und Konstruk-
tionen kehren wieder. Man ist aber 
auch erstaunt, dass Matzon zu Beginn 
seiner Laufbahn durchaus auch einige, 
für das gesamte Lebenswerk eher unty-
pische Kompositionen, z. T. farben -
frohe Werke schuf: „Waage“ (Mérleg), 
„Abhang“ (Lejtő) und das expressive 
„Jura IV./1“, um dann im Laufe der 
Jahre seine Palette zu reduzieren und 
zu dämpfen, als weiße, graue, blau-
schwarze Töne dominanter wurden. 

Matzon macht kein Geheimnis da-
raus, dass er Vorbilder in der Kunst-
geschichte hat, die Werke „Hommage 
à Barcsay“ und „Hommage à Kassák“ 
dienen der Orientierung (weitere Ein -
flüsse: Tamás Konok, Moholy-Nagy, 
Malewitsch, Ben Nicholson usw., 

Musikstreamen beliebt. Das Streamen 
von Musik wird in Deutschland immer 
beliebter. Vergangenes Jahr zählte ein 
Marktforschungsunternehmen insgesamt 
etwa 165 Millionen Streams, ein Fünftel 
mehr als im Jahr zuvor. Digitalmusik ist 
demnach die beliebteste Form des 
 Audio-Konsums in Deutschland. Vor al-
lem an Heiligabend und Silvester gab 
es Tagesrekorde, zu den meistge -
streamten Titeln gehörte z. B. der Weih-
nachtssong „Last Christmas“. 
 
Flaggenkunst im Freien. Am Müns-
teraner Prinzipalmarkt (Foto) ist seit dem 

10. Januar 2022 Flaggenkunst im Freien 
zu sehen. An den Fassaden von 32 Kauf-
mannshäusern hängen hier fünf Meter 
lange Stoffbahnen in fünf Farben mit 
Motiven über den Kreislauf von Pro-
dukten und Rohstoffen. Entworfen 
wurde die Konstruktion von US-Künst-
ler Matt Mullican. Die Flaggen sind Teil 
der konsumkritischen Sonderausstellung 
„Nimmersatt“ und hängen noch bis Ende 
Februar dort. 
 
Literaturpreis für Barbara Honig-
mann. Schriftstellerin Barbara Honig-
mann erhält den Literaturpreis der Kon-
rad-Adenauer-Stiftung 2022. Die mit 
20.000 Euro dotierte Auszeichnung wird 
ihr voraussichtlich Anfang Juli in Wei-
mar übergeben. Honigmann wurde 1949 
als Kind jüdischer Remigranten in Ost-
berlin geboren und debütierte 1986 mit 
dem Erzählband „Roman von einem 
Kinde“. 
 
Bücherverkauf 2021. Im Kalenderjahr 
2021 sind in Deutschland 273 Millionen 
Bücher verkauft worden. Nach dem 
Marktforschungsunternehmen Media 
Control verteilt sich die Zahl auf mehr 
als eine Million verschiedene Titel. Zu 
den beliebtesten Büchern gehörten der 
Roman „Der Gesang der Flusskrebse“ 
von Delia Owens, Juli Zehs Corona-
Buch „Über Menschen“ sowie Hape 
Kerkelings „Pfoten vom Tisch“. 

Mónika Óbert 

(Fortsetzung auf Seite 6)

Die großartige Matzon-Schau im vergangenen Herbst in der Kunsthalle 
auf dem Budapester Heldenplatz hatte die Messlatte sehr hoch gelegt, 
sowohl die Qualität als auch die Auswahl der Werke betreffend. Die 
Ausstellung wurde von Kunstkritikern zur zehntbesten Ausstellung im 
Jahr 2021 gekürt. Viele waren somit neugierig auf die Arbeiten in der 
Csikász-Galerie in Wesprim.
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Mundartperlen:  
Wie tr Schnow’l g’wochse is.  

 

Patchwork frihr, 
 Patchwork heint 

 
Heintsetoks hjet mr als meehmols iwr Patchwork-Famiili. 
Tes Patchwork is sou e zoumkfleckt Sach von alledehant 
Stouf un Iwrichpleipsl zu etwos Kroußes, zu e Kapeertecke 
owr wos mr sich halt krot tut austenk. Sou kschecket wie ti 
Tecke, sen a in de heindich Zeit tie Famiili zoumkfleckt, 
von vrschiede Beziehungen sen ti Ken zoumgeprocht un 
sou sen se halt aa e Famiili. 

Mir tet maan, tass tes nuo in tere moderni Zeit sou is, 
owr ich muss eich soch, tass tes frier aa koa net anescht 
woar! Nuo houn sich ti Leit als aus en kanz anen Krount 
en neie Partner ksucht wie jetz. Frier woasch halt sou, wenn 
aans in de Elt is koumme, noch hot mr misst heir. Tes hot 
mr owr net tere Jugend iwelosse, wen es e tun wähle, hanem 
tes houn als ti Elden opkömocht un ti jounge Leit vekupplt. 
„Schustr plei pan Laas“ hots als khaaße. Tes hot sellt petei, 
tass e jets von sei eiche Partii aans hot sellt auswähl. Ti 
 Reiche von de Reiche, ti Oarme von de Oarme, ti Paur von 
de Paur, ti Handwerkr von de Handwerkr. Keche ten houn 
sich a ti junge Leit net oarich kennt kewehr. In de Pausch -
wjetschaft hot mr vile Ken kepreicht, sou is a aans noch en 
anen af te Welt koumme. Fje tene Weiwr woar tes ka klaa 
Sach: vile sen in Kenspett kstuorwe.  

Mir tet maan, wal s am sou is vrzählt woun, tass frier, 
wenn aans kstuorwe is, e kanz Joah ketraurt is woun. We 
mr sich ower ti Mieh kit, un in tene alde Matrikl neilest, 
noch sjet mesch, es woa kanz anescht! Ti Leit hade koa ka 
Kelt khot, un wenn aans auskfalle is, hot kleich aans misst 
ti Oarwet iwenehm. Sou houn als ti Männr in aa-zwaa 
 Mounet widr misst heir. Tene Weiwr is es owr aa net anescht 
kange. Is te Mann kstuorwe, houn se sich pal misst widr 
mit aans zoumstell, sounst wjeh ti Wjetschaft net weidr-
kange, un sie häde alli misst vrhungr. Es hot Leit kewe, ti 
wos in ijen Lewe koar viermol kheirt houn. Selpst noch 
sen se net elaanich kepliiwe, wenn se scho alt woan. Sie 
houn enant kepreicht. Un ti Ken woan aa alli penant, also 
woa sch tomols scho e Patchwork-Famiili, nuo s hot halt 
kan sou schene Noume khot wie jetz. Es is frier a vier -
koumme, tass zoumgprochte Kschwister kheit houn. Tuo-
rich ten is noch tes Felt net weidr aufketaalt wuon, un ti 
Oarmut is aa net kreßer wuon. Sou houn halt ti Leit 
 keprowjet zu iwelewe. 

Ti heindiche Leit vetiine alli selwr s Kelt, sie sen nimmi 
sou hoat af enant ougewiise, wie unsri Vierfoaht vje vile 
Joahn. E jets well sich selwr vrwirklich, wa mr enant soot 
is, sucht mr sich jemand anen. Ti jounge Leit welle a nimmi 
pa tene Alde teham sei. Ti menste Ken elewe net vil von 
tene Eler, s wjet nix meh weidrkewe von ten, wos ti alde 
Leit wesse, wal tes prauch heint ka Mensch meh. E jets 
wjetschaft fje sich selwr. Nemol meh ti Vewantschaft kennt 
sich. Mir maant, tass mr pessr vierwärts kemmt, we mr 
sich nuo em sei eiche Sach kimmet. Owr aans tjeft mr 
touch net vekess: wie es mr a immr zoumkfleckt is, ti 
 Aanichkeit elaanich mecht am selwr – un a enant stoark! 

Robert Becker 

wobei aus diesen Huldigungen später eigenständige mat-
zonsche Gemälde und Reliefs entstanden. Er bringt den 
Mut auf, auch aus der Findungsphase stammende Werke 
auszustellen, während so mancher zeitgenössische Maler 
über diese lieber den Mantel des Schweigens legt. Leider 
fehlen Arbeiten aus zwei Werkgruppen, die auch nicht in 
der Kunsthalle zu sehen waren: zum einen die Kalligrafien, 
welche mit ihrer Farbigkeit und kompositorischen Freiheit 
das matzonsche Œuvre bereichern; zum anderen der 
Zyklus PC-Net, der mit Computer-Applikationen bereits 
vor knapp zwanzig Jahren als Kommentar auf unsere digi-
tale-virtuelle Welt interpretiert werden konnte und aktuel-
ler ist denn je. Somit ist „Dekaden“ weniger als Ergänzung 
zur Ausstellung in der Kunsthalle einzuordnen, sondern er-
zählt vielmehr die Vor- und Nebengeschichte, mit einigen 
neuen Arbeiten als Höhepunkte aus dem vergangenen Jahr: 

„Omega-Quartett“, „Platform 1-4“, „Net-Quartett“. Der 
Rundgang fängt an und endet mit dem imposanten Relief 
„Rundtanz“ (Körtánc), welches bereits im ersten, von 
VUdAK verlegten Buch über den Künstler reproduziert 
worden ist. 

Die Einführung übernahm der Maler und Kunstkritiker 
István Sinkó, der kurz und pointiert die wesentlichen Ele-
mente der matzonschen abstrakt-geometrischen Kunst zu-
sammenfasste. Der Künstler führte danach das trotz der 
Pandemie zahlreich erschienene Publikum durch die intimen 
Räume der Ausstellung, deckte interessante persönliche und 
philosophische Hintergründe zu mehreren Arbeiten auf und 
machte somit den Tag der Eröffnung zum einzigartigen Er-
lebnis. Eine Vorstellung des in Arbeit befindlichen Katalogs 
zur Werkschau soll zu einem späteren Zeitpunkt im Feber 
folgen.  

János Wolfart 
 
Die Ausstellung ist bis zum 19. Feber, täglich von 10.00 – 
17.00 Uhr (sonntags geschlossen) in der Csikász-Galerie in 
Wesprim, Vár utca 17, zu besuchen.

Rundgang mit Rundtanz – 
Matzon in Wesprim

(Fortsetzung von Seite 5)

Ákos Matzon führte die Vernissagegäste durch die Ausstellung 
Foto: I. F.
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Eine Dohle sah öfters zu, wie reich-
lich die Tauben auf einem Bauernhof 
gefuttert wurden. „Sie bekommen 
das Futter hingestreut“, dachte sie 
neidisch, „während ich es mühsam 
suchen muss. Ich will lieber eine 
Taube werden!“ 

Was tat sie nun? Sie bemalte sich 
weiß vom Kopf bis zum Fuß, glättete 
ihr Gefieder und mischte sich unter 
den Taubenschwarm. Vergnügt 

pickte sie die Körner auf. Die Tauben 
ließen sie ruhig gewähren, denn 
keine vermutete, dass dies ein frem-
der Vogel sei. So ging das einige Tage 
– bis die Dohle so unklug war, ihren 
Schnabel aufzutun und ihr Ge-
krächze hören zu lassen. 

„Eine Dohle, eine verkleidete 
Dohle!“, schrien die Tauben wütend, 
stürzten auf sie zu und hätten sie un-
barmherzig totgebissen, wenn es ihr 

nicht gelungen wäre zu entfliehen. 
Reumütig kehrte die Dohle zu ih-

rer Sippe zurück. Jedoch die anderen 
Dohlen erkannten sie nicht mehr in 
ihrem weißen Kleide. Bösartig hack-
ten sie auf den fremden Vogel los. 
Sie duldeten nicht, dass er unter ih-
nen lebte. 

So wurde die weiße Dohle heimat-
los und hatte es noch viel schwerer, 
sich ihre Nahrung zu suchen.

Die weiße Dohle 

Beantworte folgende Fragen zum Text in ganzen Sätzen! 
1. Wem sah die Dohle öfters beim Futtern zu? 
 
2. Was machte die Dohle, um sich unter die Tauben mischen zu können? 
 
3. Wie bemerkten die Tauben, dass sie eine Dohle ist? 

4. Wie reagierten die anderen Dohlen, als sie zu ihnen zurückkehrte? 

5. Was ist die Moral der Geschichte?
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 
 
Das nächste Ziel  meiner 
virtuellen Reise führt mich 
wieder in das schöne Bun-
desland Baden-Württem-
berg. In die allseits 
bekannte Stadt Mann-
heim. Das ___________ (1) 
Mannheims ist der große 
Wasserturm. Erbaut wur -
de der Turm von 1886 bis 
1889 am östlichen Rand der Innenstadt. Der _________ (2) ist 60 Meter 
hoch und hat einen Durchmesser von 19 Metern. Er war der erste städ-
tische Wasserturm Mannheims und hatte anfangs alle __________ (3) 
der Trinkwasserversorgung zu erfüllen. Die bunt leuchtenden Wasser-
spiele sind im ___________ (4) eine große Attraktion. In der Nähe gibt 
es einen großen Garten, wo man bei gutem Wetter spielen kann. Das 
tolle Technomuseum liegt aber auch in der Nähe. Hier laden zahlreiche 
interaktive Stationen zum Ausprobieren ein. Eine Mitmach-Ausstel-
lung mit interaktiven ___________ (5). Das hört sich spannend an. End-
lich ein Museum, wo man nicht still sein muss. Bis zur nächsten Woche! 
 
Tschaoiii, 

        Waschbär Willy 

Land  
und  

Fahne 

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 
5 Fakten und der Fahne enträtseln? 

Fakt Nr. 1:  Die Währung heißt 
haitianische Gourde. 

Fakt Nr. 2:  Es liegt auf der Insel 
Hispaniola. 

Fakt Nr. 3:  Die Hauptstadt ist 
Port-au-Prince. 

Fakt Nr. 4:  Das Land hat 11 Mil-
lionen Einwohner. 

Fakt Nr. 5:  Es wird Haitianisch 
und Französisch gesprochen. 

Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 2: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
 
1 Grund 
2 Bauwerk 
3 Märchenschloss 
4 Residenz 
5 Rundgang 
 
„Mulmig“ bedeutet, dass 
man sich unwohl fühlt. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu dem Kongo. 
 
Auf einen Staubsauger 
wurde gezoomt.

Die fehlenden Wörter: 
Experimenten, Funktionen, 
Sommer, Turm, Wahrzeichen

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
 
Kleine Hilfe: 
Damit könnt ihr Dinge auseinander schnei-
den. 

 
Was sehe ich auf dem Bild? 
________________________

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
 

Was bedeutet das  
Wort „Konditorei“? 
A: Es ist ein Ort, in dem 
Fleischprodukte verkauft 
werden.  
B: Es ist ein Ort, in dem 
Fein- oder Süßgebäck her-
gestellt und verkauft wird.  
C: Es ist ein Ort, in dem 
Spielzeug verkauft wird.  
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Knusprig-goldbraun von außen und wattig-weich in der Mitte – mit einem Knoten, zwei Ärmchen und 
einem Bauch präsentiert sich die Brezel auf den Tellern. Wie ist dieses Gebäck entstanden und wieso sieht 
sie so aus? Wir haben uns schlau gemacht und präsentieren euch 10 Fakten zu dieser Leckerei. 

10 Fakten über die Brezel

1. Wo ist unten? 
Diese Fragen haben sich schon viele Freunde der Bre-
zeln gefragt. Viele Genießer sind der Meinung, dass 
der Bauch unten ist. Für andere ist der Bauch oben. 
Eine klare Antwort gibt es also nicht. Sicher ist aber, 
dass egal ob der Bauch oben oder unten ist: sie 
schmeckt immer gut! 

2. Woher kommt das Wort „Brezel“? 
Der Name leitet sich vom lateinischen Wort brachium 
ab, das übersetzt „Arm“ bedeutet. Die verkreuzten 
Teig enden erinnern an die menschlichen Körperteile. 

3. Wie erhält die Brezel ihre Farbe? 
Vor dem Backen wird die Brezel in eine Natronlauge 
eingetaucht – so erhält das Gebäck die charakteristi-
sche Farbe. In Bayern wird auch eine weiße Brezel an-
geboten. 

4. Brezel, Bretzel oder Brezen? 
Tatsächlich stehen alle 3 Namen dieses Gebäcks im 
Duden. In der Schweiz wird es Bretzel gerufen, Brezen 
sagen die Bayern und die restliche Bevölkerung nennt 
es Brezel. 

5. Wie ist die Brezel entstanden? 
Die Entstehungsgeschichte des Gebäcks geht auf eine 
Legende zurück. Demnach musste ein Bäcker aus Bad 
Urach, der bei seinem Landherrn eine Schuld tilgen 
musste, einen Kuchen backen, durch den die Sonne 
dreimal scheint. Schlussendlich soll der Bäcker dann 
die Brezel präsentiert haben. 

6. Wie viele Kalorien hat eine Brezel? 
Knapp 200 Kalorien stecken in einem Gebäck – fast ge- 

nauso viele wie in einem Karamell-Schokoriegel. Eine 
Diätkost ist die Brezel also keinesfalls. 

7. Wo liegt der Unterschied zwischen bayerischer 
und schwäbischer Brezel? 
Die beiden Exemplare unterscheiden sich, wenn auch 
nur durch kleine Details: Die bayerische Version hat 
einen dicken Bauch und dicke Ärmchen, ist aufgerissen 
und hat nur 3 % Fett. Die schwäbische Brezel ist oben 
sauber aufgeschnitten und hat einen dicken Bauch und 
dünne Ärmchen. Der Fettgehalt beläuft sich auf 3 –10 %. 

8. Wie kann man die Brezel aufpeppen? 
Nicht nur Obazda und Butter verfeinern den Ge-
schmack dieses Gebäcks, sondern auch abgewandelte 
Formen des Backwerks: Neuerdings sind nämlich ge-
füllte Brezeln ein Hit. Im inneren finden Spinat, Schin-
ken und viele weitere herzhafte Zutaten ihren Platz. 

9. Gibt es süße Brezeln? 
Hinter einer Brezel steckt nicht immer ein salziges 
Laugengebäck. Auch Süßes mit den charakteristischen 
verschlungenen Armen ist unter der Bezeichnung zu 
vernaschen. Dazu gehören die süßen Palmbrezeln aus 
Hefeteig, die traditionell am Palmsonntag in Schwaben 
gebacken werden, ebenso wie die mit Hagelzucker be-
streuten Martinsbrezeln oder Blätterteig-Nuss-Brezeln, 
die rund um Stuttgart angeboten werden. Neujahrs-
brezeln aus süßem Milch- oder Hefeteig sollen Glück 
bringen. 

10. Ist die Brezel gut für die Gesundheit? 
Bei leichtem Sodbrennen kann eine Brezel laut Aus-
kunft des „Brezn-Bäckers“ in Osterholz-Scharnbeck 
sogar Linderung verschaffen. 
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Josef Michaelis 

Das Abendessen 
 
 
Der Mäuserich und die Maus 
sind im Mäuseloch zu Haus. 
Großen Hunger haben sie, 
und ihr Magen knurrt wie nie. 
„Was könnten wir heute fressen?“, 
piepst jetzt die Maus besessen. 
 
 

 
„Speisen gibt es in der Küche, 
ich spüre schon die Gerüche“,  
sagt nun sein Paar, bricht gleich auf 
und die Maus folgt ihm – Glückauf! 
Sie laufen flink durchs Zimmer,  
sind schnell am Tisch wie immer. 

 
 
 
 
Es gibt auch Mayonnaise – 
sie wollen lieber Käse. 
Plötzlich erscheint Miez, die Katze, 
schlägt auf sie mit ihrer Tatze, 
der Mäuserich hört nur noch „Au!“ – 
ein Mahl wurde aus seiner Frau.

Illustration: István Damó 
 Aus dem neuen Kinderbuch „Regenbogen“ 

Preis: 3990 Ft + Versandkosten. Zu beziehen über vudak15@gmail.com
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Bären malen 
 
Dieses mal geht es um das Malen. Wenn 
ihr Spaß mit Farben habt, dann wird euch 
die Aufgabe große Freude bereiten. Die 
Zahlen 1, 2 und 3 stehen für jeweils eine 
Farbe. 1 steht für rot, 2 steht für braun 
und 3 steht für blau. Der Bär ist mit den 
einzelnen Zahlen gekennzeichnet. Malt 
den Bären mit den entsprechen Farben 
an. Wir wünschen euch viel Spaß!

Finde  
das passende  

Schloss 
 
Heute sind wieder eure Mathekenntnisse 
gefragt. Jeder Schlüssel passt in ein 
Schloss. Wenn ihr die Aufgaben auf dem 
Schloss lösen könnt, findet ihr den pas-
senden Schlüssel. Wenn ihr mit euren 
Freunden einen kleinen Wettbewerb star-
ten wollt, könnt ihr gerne die Zeit messen. 
Der am schnellsten die passenden Schlüs-
sel findet, hat gewonnen. Viel glück!
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Nachzeichnen 
Die folgende Aufgabe klingt einfach aber sie hat es in sich. 
Ihr seht auf dem Bild 24 Zeichnungen. Neben jeder Zeich-
nung ist ein freies Kästchen. Eure Aufgabe ist es das Bild 
neben diesem Kästchen nachzuzeichnen. Das dürft ihr na-
türlich auch mit verschiedenen Farben machen. So wird das 
Bild auch ein wenig bunter. Wir wünschen euch viel Spaß! 

Fische malen  
 
Dieses Mal müsst ihr keinen Bären sondern einen Fisch be-
malen. Die Aufgabe ist aber ein wenig schwieriger, da es 
diesmal mehr Farben sind. Die Zahlen 1-10 stehen für jeweils 
eine Farbe. Die Zahlen und die dazugehörigen Farben stehen 
neben dem Bild. Der Fisch ist mit den einzelnen Zahlen ge-
kennzeichnet. Malt den Fisch mit den entsprechenden Far-
ben an. Wir wünschen euch viel Spaß! 
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Neue Fragen, neues Glück! Hier findet ihr zehn knifflige Fragen mit 
jeweils vier Antwortmöglichkeiten. Findet heraus, welche die rich-
tige Antwort ist! Messt euch mit euren Freunden und schaut, wer 
mehr Fragen beantworten kann. Viel Glück! (Die richtigen Antwor-
ten findet ihr auf der letzten NZjunior-Seite. Aber he, mogeln ist 
nicht erlaubt!)

1. In welcher Stadt lebte Sherlock Holmes? 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

 

2. Welches Säugetier hat die meisten Zähne im gesam-
ten Tierreich? 
                      � A. Delfin 
                      � B. Nashorn 
                      � C. Pferd 
                      � D. Eisbär 

 

3. Welches ist das höchste Gebäude der Welt? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                      � A. Eiffelturm in Paris 
                      � B. Burj Khalifa in Dubai 
                      � C. Empire State Building in New York 
                      � D. Shanghai Tower in Shanghai 

 

4. Welcher Planet wird umgangssprachlich auch „roter 
Planet“ genannt? 
                      � A. Venus 
                      � B. Mars 
                      � C. Jupiter 
                      � D. Merkur 

 

5. Welche Insekten schmecken mit ihren Füßen? 
                      � A. Bienen 
                      � B. Schmetterlinge 
                      � C. Marienkäfer 
                      � D. Stechmücken 

6. Der immer wiederkehrende Wandel zwischen Tag 
und Nacht entsteht dadurch, dass die Erde sich unun-
terbrochen um sich selbst dreht und stets eine andere 
Seite der Erde der Sonne zugewandt ist. Wie lange 
dauert es, bis die Erde sich einmal um ihre eigene 
Achse gedreht hat? 
                      � A. 24 Stunden 
                      � B. eine Woche 
                      � C. einen Monat 
                      � D. ein Jahr 
 
7. Wovon ernährt sich ein Ko -
libri vorwiegend? 
                      � A. Gräser 
                      � B. Blütennektar 
                      � C. Nüsse 
                      � D. Früchte 
 
8. Welcher Superheld heißt mit bürgerlichem Namen 
Bruce Wayne? 
 
                      � A. Superman 
                      � B. Iron Man 
                      � C. Spider-Man 
                      � D. Batman 

 
9. Wie nennt man das 
große Fahrzeug, das 
Landwirte nutzen, um 
Arbeiten auf dem Feld 
zu verrichten, um bei-
spielsweise einen Acker 
zu bestellen oder die 
Ernte einzuholen? 

                      � A. Bagger 
                      � B. Kran 
                      � C. Traktor 
                      � D. LKW 
 
10. Wie heißt die Märchenfigur, deren Nase jedes Mal ein 
Stückchen wächst, wenn diese nicht die Wahrheit sagt? 
                      � A. Hans im Glück 
                      � B. Schneewittchen 
                      � C. Dornröschen 
                      � D. Pinocchio 

                      � A. Berlin 
                      � B. London 
                      � C. New York 
                      � D. Rom
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Was geschah an diesem Tag…?

… vor 85 Jahren, am 21. Januar 
1937, trat in London im Studio der 
französische Koch Marcel Boules-
tin als erster Fernsehkoch in der 
Sendung „Cook’s night out“ vor 
die Kamera. 
 

… vor 16 Jahren, am 22. Januar 
2006, erzielte Kobe Bryant mit 81 
Punkten im Spiel gegen die To-
ronto Raptors die zweitbeste Of-
fensivleistung in der Geschichte 
der nordamerikanischen Basket-
ball-Profiliga NBA. 
 

… vor 34 Jahren, am 23. Januar 
1988, nahm Nirvana in Seattle in-
nerhalb von wenigen Stunden ihre 
ersten im Studio produzierten 
Songs auf. 

… vor 68 Jahren, am 24. Januar 
1954, wurde in Buenos Aires das 
erste 1000-km-Rennen auf der 
Rennstrecke Autódromo Juan y 
Oscar Alfredo Gálvez gestartet. Es 
war zugleich der erste Wertungs-
lauf für die neu geschaffene Sport-
wagen-Weltmeisterschaft. 
 

… vor 58 Jahren, am 25. Januar 
1964, strahlte die ARD die erste 
Folge der Spieleshow „Einer wird 
gewinnen“ (EWG) des Hessischen 
Rundfunks mit Hans-Joachim Ku-
lenkampff aus. 
 

… vor 96 Jahren, am 26. Januar 
1926, führte John Logie Baird vor 

Lösungen  
zum Quiz: 

Redakteur: Peter Reti 
Anschrift: NZjunior Budapest 

Lendvay u. 22 H-1062 
E-Mail: nzjunior2018@gmail.com 

www.neue-zeitung.hu/archiv 
www.arcanum.hu 

Gegründet von Beate Dohndorf 
(1943-2017)

Mitgliedern der Royal Institution 
of Great Britain den ersten funktio-
nierenden mechanischen Fernseher 
vor. 
 

… vor 31 Jahren, am 27. Januar 1991, 
wurde durch seinen Sieg bei den 
Australian Open Boris Becker als 
erster Deutscher Nummer 1 der 
Tennisweltrangliste der Herren.

1. B 
2. A 
3. B 
4. B 
5. B 

6. A 
7. B 
8. D 
9. C 
10.  D



Kommt und seht! 
 
Jesus Christus spricht: Kommt und seht! 
(Joh 1, 39) 
 
Die Monatslosung für Jänner aus dem Johan-
nesevangelium führt uns in die Anfänge Jesu. 
Nach der Taufe durch Johannes werden die 
ersten Menschen auf ihn aufmerksam und 
wollen mehr über ihn und von ihm wissen. 
Jesus antwortet: Kommt und seht! – und sie 
kommen, sehen und werden seine Jünger. 
Jesus ist das eigentlich Erstaunliche am 
Christentum und an der Kirche, weil er ganz 
anders ist. Weil bei ihm die handelnde Liebe 
letztlich immer über der gepredigten Lehre 
steht, auch wenn es ihm zum Beispiel gar 
nicht um sagen wir eine Heilung geht, son-
dern eine Erkenntnis („Was ist leichter: zu 
sagen: Dir sind deine Sünden vergeben, oder 
zu sagen: Stehe auf und wandle?“ – Mt 9,5), 
Weil er gar nicht darauf aus ist, eine Kirche 
zu gründen und sie zu vergrößern, sondern 
Menschen an seiner Gemeinschaft teilhaben 
lässt, die ihnen und der Welt gut tut.  

Kommt und seht – bei kaum einem war 
mehr zu sehen, was sich zu sehen lohnt, war 
Gottes Gegenwart greifbarer. Nach ihm 
waren es nur wenige Einzelne, die das in 
ähnlicher Weise konnten, etwa Franz von As-
sisi. Jesus ist der Mittelpunkt der Kirche, und 
doch kann man ihn nicht in die Kirche „ein-
bauen“, denn er fügt sich in keine Ordnung 
oder/und hat auch keine Hierarchien auf-
gestellt, sondern wer der Erste sein will, soll 
aller anderen Diener sein. Jesus nachzufol-
gen heißt nicht, alles so zu tun wie er, ihn ein-
fach zu imitieren, sondern zu versuchen, ihn 
zu verstehen und von ihm lernen. Wie er Gott 
als seinen Vater sah und seinen Willen als 
Liebe begriff und unbedingtes Dasein für die 
Menschen. Wie er die Bibel und die Gebote 
ernst nahm und doch auch bereit war, alte 
Regeln zu brechen oder abzuwandeln um 
den Willen zur Geltung zu bringen. Was ist 
bei uns zu sehen, wenn eine/r kommt? Hof-
fentlich Authentizität und Ehrlichkeit und die 
Bereitschaft zuzuhören, zu verstehen und zu 
handeln. 

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee     
CChhrriiss tt ll iicchhee     
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Am Anfang war ein wilder Eber – 
Stift Kremsmünster  

verdankt seine Entstehung  
einem herzoglichen Jagdunfall

Der Bayernherzog Tassilo III. sah sich immer wieder veranlasst, die 
Ostgrenze seines Reichs vor den eindringenden Slawen zu befestigen. 
Als er sich im heutigen Lorch an der Enns aufhielt, zog sein Sohn Gun-
ther mit einer Gruppe erfahrener Jäger in die Wälder. Bei einer Quelle 

namens Gundraich 
konnte er einen wil-
den Eber erlegen, 
aber bevor das Tier 
verendete, schlug es 
seine Hauer in Gun-
thers Unterschenkel. 
Der Prinz verblutete, 
bevor ihm seine 
Jagdgefährten zu 
Hilfe kommen konn-
ten. Sein Hund lief 
die etwa 40 Kilo-
meter lange Strecke 
zu Herzog Tassilo 

und holte ihn zu seinem toten Sohn. Während der nächtlichen Toten-
wache kam ein Hirsch mit brennenden Fackeln im Geweih aus dem 
Wald und ließ sich nicht vertreiben, bis Tassilo die Botschaft erkannte: 
hier soll Gunther begraben werden und hier soll ein Kloster entstehen. 
Soweit die Gründungslegende. 

Stift Kremsmünster ist neben Melk eine der größten Klosteranlagen Öster-
reichs, die im Jahr 777 gegründet und mit Ländereien reichlich ausgestattet 
wurde. Anknüpfend an Tassilos Stiftbrief, der nicht mehr in Original und nur 
mehr in drei Abschriften erhalten ist, bestätigte Kaiser Karl der Große im Jahr 
791 die Stiftung mit einem „Diplom“. Um 900 wurde durch die Einfälle un-
garischer Reiterhorden Kremsmünster zerstört, aber hundert Jahre später 
durch Kaiser Heinrich II. wieder hergestellt. Im Laufe dieser „zweiten Grün-
dung“ holte der Kaiser aus der 740 gegründeten bayrischen Benediktinerabtei 
Niederaltaich einige Mönche und Abt Sigmar ins Stift Kremsmünster, und 
mit ihm kam vermutlich der Name Gunther hierher: der Gaugraf Gunther aus 
Niederaltaich wurde 1008 Eremit und gründete das Kloster Rinchnach. Hoch-
angesehen starb er 1045 an der Quelle am Gunthersberg – damit wurde ver-
mutlich der Name des Eremiten zum Namen des Prinzen. So wichtig solche 
Details für die Forschung auch sind, für den Besucher, der heute aus spiritu-
ellen oder kulturellen Gründen nach Kremsmünster kommt, ist der genaue 
Name des Prinzen nicht wesentlich, er ändert nichts an der Bedeutung des 
Stiftes. Beim Neubau der Kirche im Jahr 1232 entdeckt man die Gebeine 
Gunthers; heute befindet sich das prächtige Hochgrab im Läuthaus der Kirche. 
Der steinerne Grabdeckel dafür wurde 1270 angefertigt: Gunther liegt majes -

(Fortsetzung auf Seite 16)

Blick von der Sternwarte auf die Stiftskirche
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Stift Kremsmünster verdankt seine Entstehung  
einem herzoglichen Jagdunfall

tätisch aufgebahrt auf der Grabplatte, zu 
seinen Füßen der erlegte Eber und der 
treue Hund. Auch viele Jahrhunderte 
nach der Entstehung dieses Monuments 
berühren die edlen Gesichtszüge Gun-
thers durch ihre friedliche Ruhe – die 
dem Kloster nicht immer beschieden 
war. Noch von 1941 bis 1945 hoben die 
Nationalsozialisten das Kloster auf. 

 

Ein geheimnisvoller Kelch 
 

Dem kulturell versierten Besucher 
des Stiftes Kremsmünster sind mindestens 
drei wichtige, einzigartige Dinge bekannt: 
der Tassilokelch, die Sternwarte und die 
Fischkalter. Seit der Gründung des Stiftes 
besitzt Kremsmünster den Tassilokelch, 
der vom Herzog und seiner Frau Liutpirc 
gestiftet wurde. Ein Chronogramm ergibt 
die Jahreszahl 781. Der Kelch könnte 
auch für die Salzburger Bischöfe Rupert 
und Vigil gefertigt worden sein, wie aus 

einem Anagramm geschlossen werden 
kann. Dass der mit 93 Feldern verzierte 
Stifterbecher als liturgisches Gerät ge-
dacht war, ist ziemlich sicher. Er könnte 
auch als Trinkmaß für die Mönche ver-
wendet worden sein – vieles ist rätselhaft. 
Auch P. Altmann, der sich in Zusam-
menarbeit mit Wissenschaftlern aus 
Frankfurt und Mainz fünf Jahre mit dem 
Tassilokelch beschäftigte, steht vor man-
chem Rätsel. Die Ausgestaltung, die 
Überlieferungen und die Gebrauchsspu-
ren lassen verschiedene Schlüsse zu. Si-
cher ist jedenfalls, dass der Kelch eines 
der bedeutendsten Kulturgüter Österreichs 
ist. Sein Materialwert, versilbertes und 
vergoldetes Kupfer, ist gering, der his -
torische Wert jedoch unschätzbar. Ein 
massiv goldener oder silberner Becher 
hätte keinesfalls 1200 Jahre heil über-
standen. Die jüngste Episode seiner lan-
gen Geschichte erzählt, dass der Kelch 
zu Beginn des Zweiten Weltkrieges von 
Landeskonservator Juraschek vor Hitlers 
Zugriff in den Salzstollen von Lauffen 
bei Bad Ischl in Sicherheit gebracht 
wurde. Auf der Schachtel stand „Plan-
skizzen“, und die haben Hitler nicht in-
teressiert. Nur ein einziger Pater wusste 
Bescheid, und nach Kriegsende brachte 
P. Petrus den Kelch in einem Rucksack 
voller Kartoffeln per Fahrrad die rund 
80 Kilometer wieder zurück ins Stift. 

Traude Walek-Doby 

(Fortsetzung von Seite 15)

Muttergottes-Mädchen 
 
Die Muttergottes-Mädchen (auch Marien-Mädchen genannt) hatten die Aufgabe, 
Prozessionen und festlichen Anlässen sowie großen Festtagen (Ostern, Pfingsten, 
Weihnachten usw.) einen festlichen Rahmen zu geben. Sie standen während der 
Messe hinter dem Pfarrer an 
der tragbaren Muttergottes -
statue. Sie gingen immer ge-
meinsam und begleiteten die 
Prozession; vorne die Kleinen 
bzw. Jüngsten mit Kerzen in 
den Händen. Danach kamen 
Größere, die vier Fahnen und 
ein Rosenkranzkreuz trugen. 
Ihnen folgten die Ältesten mit 
der tragbaren Muttergottes -
statue. 

Meistens trugen sie weiße 
Kleider, mit einer hellblauen Schleife über dem Oberkörper. Auf dem Kopf trugen 
sie einen Wachskranz mit Verzierung. Die Mädchen konnten mit etwa zehn Jahren 
Muttergottes-Mädchen werden und blieben meistens bis zu ihrer Heirat dabei. 

Josef Gaugesz

Kruzifixe  
in Herend  erneuert 
 
Die Deutsche Selbstverwaltung in 
 Herend hatte sich das wichtige Ziel 
gesetzt, bis Ende 2021 zwei von den 
örtlichen Straßenkreuzen erneuern zu 
lassen. Die Renovierung der zwei 
 Kruzifixe aus Rotsandstein wurde mit 
Hilfe der erfolgreichen Bewerbung  
des Ministerpräsidiums über den 
 Fondsverwalter Bethlen Gábor  
„NEMZ-N-20-0157 Erneuerung von 
Kreuzen“ und mit dem Eigenanteil der 
Deutschen Minderheitenselbstverwal-
tung Herend verwirklicht. Sie wurden 
im Dezember im Kreise der Gläubigen 
von Pfarrer Robert Primász eingeweiht. 

Maria Arnold

Der originale Tassilokelch   
Foto: Mag. Ignazius Schmid
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Erfolgreiche Revitalisierung von Dreikönigstraditionen in ungarndeutschen Ortschaften 

Bawaz und Sankt Martin schlossen sich der Sternsingeraktion an

Der vor einem Jahr gegründete BAWAZer Heimatverein hat 
mit Unterstützung der Deutschen Selbstverwaltung Bawaz 
für den 8. Januar eine Haussegnung organisiert. Die wich-
tigste Zielsetzung des Vereins stellt die Neubelebung von 
ortstypischen ungarndeutschen Bräuchen dar, natürlich der 
heutigen Zeit gemäß. Die Mitglieder des Vereins sind auf 
die Sternsingeraktion des Freundeskreises Schwäbischer 
Jugendlicher Hartian aufmerksam geworden und wollten 
das Haussegnen für die Einwohner von Bawaz zugänglich 
machen. Es bereitete den Initiatoren eine große Freude, 
mehr Anmeldungen erhalten zu haben als erwartet. Der 
Vereinsvorstand ist zusammen mit Pfarrer Ferenc Kovács 
von Haus zu Haus gegangen und es wurde der traditionelle 

S e g e n s s p r u c h 
„20+C+M+B+22“ an die 
Türe geschrieben, so wie es 
früher auch in Bawaz 
Brauch war. Diese Kürzel 
stehen nicht nur für die Na-
men der Heiligen Drei Kö-
nige Caspar, Melchior und 
Balthasar, sondern weisen 
auch auf die lateinische 
Botschaft „Christus Man-
sionem Benedicat – Chris-
tus segne dieses Haus“ hin. 
Dieser Spruch soll nach 
dem Volksglauben einer-
seits das Haus, seine Be-
wohner sowie das Vieh vor 

jeglichem Unglück schützen 
und die Menschen das ganze Jahr lang daran erinnern, dass 
Christus mit uns lebt und man sich auf ihn in guten und 
schlechten Zeiten verlassen kann. Nach der Erteilung der 
Segen haben die Organisatoren alle Mitwirkenden und Teil-
nehmer in den Bawazer Schwabenhof zu einem gemein-
samen Mittagessen eingeladen. 

Das Haussegnen soll fortgesetzt und um andere traditio-
nelle Elemente erweitert werden. Revitalisiert werden sollen 
die Wasserweihe in der Kirche und der Gang der Heiligen 
Drei Könige zu den Familien. 

Lívia Tóth-Schiebelhut 
Vorsitzende des Bawazer Heimatvereins  

 
In SANKT MARTIN fand dieses Jahr das am Dreikönigstag 
übliche Haussegnen auch in deutscher Sprache statt. Ver-
bunden mit dem zweisprachigen Haussegnen wurde auch 
der Besuch der Heiligen Drei Könige neubelebt. Inspiriert 
wurden wir durch Hartian, wo die örtlichen ungarndeutschen 
Jugendlichen schon seit Jahren erfolgreich diesen schönen 
Brauch pflegen. Ich bat meinen Kollegen Martin Surman-
Majeczki um Hilfe bei den deutschen Texten und anderen 
Einzelheiten. Wir bauten diesen deutschen Text gekürzt in 
die Haussegnung ein. Das Interesse war groß, insgesamt ha-

ben wir vierzehn Familien besucht. Die älteste Bürgerin war 
Tante Marischka Strohmayer, die im Feber ihren neunzigsten 
Geburtstag feiert. Aber bei Familien mit kleinen Kindern 
erntete die alt-neue Tradition ebenfalls einen großen Erfolg. 
Die Veranstaltung fand nach der Sonntagsmesse in Verbin-
dung mit Wasserweihe statt.  

Die Revitalisierung dieses Brauches bedeutete für uns eine 
ganz neue Herausforderung. Die Aufregung war groß, da 
zwei kleine Könige, obwohl sie nicht krank waren, in Qua-
rantäne mussten. Zwei Tage vor der Veranstaltung mussten 

wir neue Könige finden und sie vorbereiten. Die Kinder war-
teten begeistert auf ihre Kostüme und Aufgaben. Die Kostüme 
haben wir mit viel Freude und Liebe selbst gemacht. Die 
Kinder sprachen ihre Texte mit voller Hingabe und Empathie, 
erfüllten ihre Pflichten und halfen dem Pfarrer den ganzen 
Tag. Unser neuer Pfarrer Péter Kallós erteilte den Segen für 
die Wohnungen mit Weihwasser, geweihter Kreide sowie 
Weihrauch. Währenddessen konnten wir Kirchenlieder sin-
gen, die von Miklós Loór (Lohr-Kapelle) mit Akkordeon be-
gleitet wurden. Unser Pfarrer überraschte uns mit seinen her-
vorragenden Deutschkenntnissen, die wir später bei anderen 
traditionspflegenden Ereignissen gut gebrauchen können. 
Pfarrer Kallós sagte am Ende des Tages, dass er noch nie an 
so einem besinnlichen und erlebnisreichen Haussegnen teil-
nahm.  

Wir bereiten uns bereits darauf vor, das Dorf nächstes Jahr 
mehrere Tage lang zu besuchen, da niemand auf diese wun-
derbare Tradition verzichten möchte. Wir möchten immer mehr 
Familien ansprechen, damit unsere Muttersprache und unsere 
alten Bräuche erhalten bleiben, den Jüngeren weitergegeben 
werden und nicht zuletzt damit die frohe Botschaft der Stern-
singer für möglichst viele Sankt Martiner vermittelt wird. 

Erika Rierpl 
Vorsitzende der Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung 

Sankt Martin 
Das GJU-Präsidium gratuliert allen drei Gemeinschaften 
zu den beispielhaften Revitalisierungsbestrebungen und 
wünscht viel Spaß und Ausdauer zu ihren kulturellen 
Tätigkeiten!

In der letzten NZ-Ausgabe wurde bereits über den Drei-
königssegen der Hartianer Jugendlichen gemeinsam mit 
dem Waitzener Weihbischof berichtet. Nun werden zwei 

andere Ortschaften vorgestellt, in denen die einst bei 
den Ungarndeutschen wohlbekannten Dreikönigsbräu-
che neubelebt wurden.

Dreiko ̈nigssingen in Sankt Martin

Segensspruch in Bawaz
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung 
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet 
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte 
„Wunschkonzert“ hören. 

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich 
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna 
TV. Wiederholung am selben Tag um 
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch 
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google 
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm! 
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70 
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Wos mer tezu brauche 
 
• 1 Hapl Kraut (kehowelt un aiksalze)  
• 1 Lefl Fett  
• 2 Zwipl  
• Salz, Pfefr  
• 1 Lefl Essich  
• 1 Leflje Zucker  
 
So wiat‘s kemocht 
 
Ti Zwipl tu ich in Fett tinste. Tezu kep 
ich ten Zucker, e weng Pfefr un Essich. 
Tenoch tu ich tes keriiwene Kraut tezu, 
a Klesje Wasser un Essich, un tu‘s 
tinste. Ich mach Kneldltaik un tu in en 
Hoowe Wasser mit Salz aufsetze. Wenn 
tes Wasser kocht, mach ich von ten Taik 
so kroße Knedl, wie en Lefl un koch se 
in ten Salzwasser aus. Ti auskekochte 
Knedl wean mit ten Kraut kesse.

Ketinst Kraut mit teke Knedl 

Wie unsre Kroß-
motre in Ratzpeter 

kekocht hon
In der letzten Zeit sind so manche Kochbücher 
ungarndeutscher Gemeinden erschienen, mit 
guten Beschreibungen, schönen Fotos, betont in 
seinem Grußwort Otto Heinek, damaliger Vor-
sitzender der LdU, doch ist das Ratzpetrer ein 
echtes Kuriosum unter ihnen: Von den Speisen 
erfahren wir im örtlichen Dialekt: „wos mer tezu 
brauche“ und „so wiat s kemocht“. Unseren 
größten Schatz, die Muttersprache bewahren die 
Ratzpetrer für ihre Nachkommen. 

Mit Genehmigung des Kulturvereins ver-
öffentlichen wir Rezepte aus dem Buch. 

Papp Lajosné,  
geb. Anna Eilingsfeld 
Rezept:  
Emma Morschhauser
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100 Jahre Burgenland

Ein unbekannter Fotograf hat 1923 
eine Demonstration durch die Haupt-
straße von Eisenstadt mit dem Spruch-
band „Wir verlangen eine Hauptstadt 
im Burgenlande!“ verewigt. Ein ande-
rer Anonymer aus der Zeit um 1930 
zeigt am Felsengipfel das mittelalter-
liche „Adlernest“ der Familie Ester-
házy, Burg Forchtenstein, bis heute 
ein Magnet für ungarische Touristen, 
und am Fuße des Berges den damali-
gen Linienbus vom „August Pfeifer 
Auto-Unternehmen Forchtenau“. 
Franz Swoboda hat in Rust einen alten 
Bauern mit Pfeife samt zwei frisch ge-
ernteten, riesigen Burgunderrüben 
(1931) sowie einen stolzen Winzer bei 
der Weinverkostung (vor 1938) auf-
genommen. Gleichaltrig ist ein Bild 
über die gemeinsame Tradition an den 
beiden Teilen des zugefrorenen Neu-
siedler Sees: Segelschlitten.  

In den 1950er Jahren zeigt Louis 
Eschenauer die sonnige, hochsom-
merliche Seite des Wassers, eine 
Bootsfahrt mit zwei schicken Damen 
im modischen Badeanzug, aber er 
hatte in Purbach auch Augen für die 
Bäuerinnen in einer Hofgasse bei der 
Pfarrkirche. Aus den 1950er Jahren 
stammt ein Gruppenbild von Gustav 
Hajek in der Mörbischer Hauptstraße: 
Hausfrauen mit weißen Schürzen tra-
gen 150 Gugelhupfe in drei Partien 
zur Hochzeitstafel. Eine friedliche 
„Kriegszene“ aus Markt Allhau: Die 
Sprengung des Kirchturms der Filial-
kirche (1957). Rudolf Herbert Berger 
hat in Illmitz – gleichsam von oben 

gesehen – einerseits die Frauenbänke 
in der Kirche (1957), andererseits die 
Männerrunde in der Schenke (1970) 
gegenübergestellt, in den 1960er 
 Jahren hat er auch einen gewöhnli-
chen Markttag mit Gänsen im Vorder-
grund oder in Großhöflein drei 
Frauen in Volkstracht mit Buckelkorb 
auf dem Weg in den Weingarten „ge-
schossen“.  

Erich Janzso gehört eine historische 
Momentaufnahme, als ungarische Sol-
daten am 2. Mai 1989 in Straßsomme-
rein im Fokus von Fernsehkameras 
und Fotoapparaten den Stacheldraht-
zaun entfernen. Gleichaltrig ist auch 
die unendliche Autokarawane der un-

garischen Einkaufstouristen samt Go-
renje-Kühlschränken und die Zwangs-
reise der Großmuttis (wegen der 
beschränkten Umtauschmöglichkeiten).  
Die Zukunft der Agrarwirtschaft sym-
bolisiert der zeitgenössische Reporter 
Andreas H. Biteschnich mit dem 
Weingut Heinrich aus Gols (2011), wo 
auch ein Flugzeug mitmacht. Florian 
Rainer zeigt, wie im Herbst 2015 eine 
junge Frau inmitten ihrer Familie 
unter dem Flugdach in der Erstaufnah-
mestelle Nickelsdorf schläft. Leider 
verschwindet langsam die Tradition 
der Berufsfischer, deren Tätigkeit in 
der dritten Generation Alex Lang ver-

Unter diesem Titel ist eine Ausstellung in der Wiener Fotoinstitution 
WestLicht anlässlich des Zentenariums der Zugehörigkeit dieser 
Grenzregion (Deutsch-Westungarn) zu Österreich zu sehen. Dafür 
haben die KuratorInnen aus den mehr als 500.000 historischen Fo-
tografien rund 100 Aufnahmen in den Beständen des Landesarchivs 
ausgewählt. Die teils berührenden, teils witzigen oder skurilen Fotos 
von unbekannten oder namhaften Künstlern sowie Amateuren und 
Profis zeigen nicht nur den burgenländischen Alltag, charakteristische 
Landschaften oder die prägenden Ereignisse der Geschichte. Begin-
nend mit der Eingliederung 1921, dem Nationalsozialismus und dem 
Kriegsende folgen die politische Neuordnung und der Wiederaufbau, 
die Ungarn-Flucht 1956, der Fall des Eisernen Vorhangs, die Öffnung 
der Grenzen nach dem Kollaps der Sowjetunion 1989 bis hin zu den 
Flüchtlingsströmen der jüngeren Vergangenheit. 

Gustav Hajek: Mörbisch – Frauen tragen 150 Gugelhupfe in drei Partien zur Hoch-
zeitstafel (um 1950).             Quelle: Burgenländisches Landesarchiv, Fotosammlung

folgt hat (2020). Der Fotograf, Samm-
ler und Leiter von WestLicht Peter 
Coeln hat 2021 mit Francesca Catas -
tini ein Bildessay von Ateliers der 
rund um Jennersdorf ansässigen 
KünstlerInnen gefertigt, darunter auch 
von Christian Ludwig Attersee, der 
1999 im Budapester Museum für 
Schöne Künste eine große Einzelaus-
stellung hatte. 

István Wagner 
 
Grenzland im Fokus – 100 Jahre Bur-
genland, WestLicht – Schauplatz für 
Fotografie, 1070 Wien, Westbahnstr. 
40. Die Ausstellung ist bis 20. Februar 
geplant. 
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Letzter Abschied  
von Márton Kalász 

 

Von Schriftsteller und Dichter Márton 
Kalász, der im Alter von 87 Jahren am 
30. Dezember verstarb (siehe unseren 
Nachruf in NZ 1/2022), wird am 24. 
Jänner 2022 um 14.30 Uhr auf dem 
Friedhof Farkasrét in Budapest letzter 
Abschied genommen.

Am 22. Januar um 19.00 Uhr veranstaltet 
Theater Jetzt Fünfkirchen in Zusammen-
arbeit mit teatro caprile Wien eine öf-
fentliche Premiere für seine im Jahr 2021 
entstandene Online-Vorstellung „Gut ge-
gen Nordwind“ von Daniel Glattauer. 
Die Vorstellung wird drei Tage lang als 
Facebook-Event unter dem Link 
https://www.facebook.com/events/401
477838400169 gratis erreichbar sein, 
nachher kann sie bei Ildikó Frank bestellt 
werden (frank.ildiko.eszter@gmail.com). 
Das Projekt wurde durch das Bundes-
ministerium des Innern, für Bau und Hei-
mat aufgrund eines Beschlusses des 
Deutschen Bundestages gefördert. Wir 
bedanken uns für die freundliche Unter-
stützung des Österreichischen Kultur -
forums Budapest und der Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen.  
Schauspiel und Regie: Ildikó Frank und 
Andreas Kosek.

Aktuell sind in Ungarn gut bearbeitete, se-
riöse Onlineinhalte zu ungarndeutschen The-
men nur spärlich auffindbar. Es bereitet oft 
nicht nur für Laien, sondern gelegentlich 
auch für Wissenschaftler eine Schwierigkeit, 
zuverlässige Quellen über Ungarndeutsche 
im Internet ausfindig zu machen oder frag-
würdige Quellen mit ungarndeutschen Inhal-
ten auf ihre Korrektheit hin prüfen zu können. 
Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen, unterstützt durch das Bundesministe-
rium des Innern, für Bau und Heimat, startete 
deshalb 2021 ein großangelegtes Projekt, um 

derartige Informationslücken mit seriösen In-
halten über die Ungarndeutschen zu füllen, 
indem renommierte ungarndeutsche Forsche-
rInnen und WissenschaftlerInnen ihre eige-
nen Fachgebiete und Forschungen im 
Rahmen einer Online-Videoreihe präsentie-
ren, die allen Interessenten frei zugänglich 
ist. 

Die Vorträge können Sie auf dem YouTube-
Kanal der LdU, auf der Facebook-Seite der 
LdU und auch auf der Homepage des Ungarn-
deutschen Pädagogischen und Methodischen 
Zentrums (UMZ) finden.

Neue Folge der Online-Vortragsreihe zur Geschichte und Volkskultur der Ungarndeutschen 

Historiker Dr. Zsolt Vitári über die Geschichte der Deutschen  
in Ungarn von der Staatsgründung bis zum 19. Jh.

Der Deutsche Kalender 2022, das Jahrbuch der Ungarn-
deutschen ist erhältlich.  
Bitte schicken Sie das ausgefüllte Formular an  
neuezeitung@t-online.hu!!! 
Die Bestellung gilt ausschließlich für Lieferung in Ungarn. 
———————————————————————————————  
Ich bestelle ………   Exemplare des Jahrbuches Deutscher Kalender 2022 
zum Preis von 990 Ft + Versandgebühr. 
 
Rechnungsadresse: 

Name: ……………………………………………………………..………….. 

Postleitzahl, Ort: ………………………………………………..…………… 

Straße, Hausnummer: ………………………………………….…………… 

Steuernummer: ……………....….…Telefon: ……………………….……… 

E-Mail: ……………………………………………………...……….……….. 

Lieferadresse: 

Name: …………………………………………………..…………………….. 

Postleitzahl, Ort: ………………………………………..…………………… 

Straße, Hausnummer: ……………………….................…………………… 
 
Ich möchte einen Scheck bekommen  �    

              – ich zahle per Überweisung  �  
 
Datum: …………………………….                         ……………………  

                                                                         Unterschrift 

Deutscher Kalender 2022 
Bestellschein

UBZ-Schwabenball findet im Juni statt 
 

Das Ungarndeutsche Bildungszentrum in Baje wird seinen traditionellen Schwa-
benball wegen der Pandemie nicht im Feber, sondern am 3. Juni 2022 (Freitag) 
um 19.00 Uhr veranstalten.  
Sie sind schon jetzt dazu herzlich eingeladen.  
Informationen über das Programm folgen später.


